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Halberstadt (la). Ein jedes 
Museum lebt, das ist klar, 
von seinen Ausstellungsstü-
cken – die Frage nach der 
Herkunft eben dieser Stücke 
gehört dabei eigentlich zum 
allgemeinen Standard in der 
Museumsarbeit. Doch gera-
de für mittlere und kleine 
Museen ist diese sogenannte 
Provenienzforschung (vom 
lateinischen Wort „prove-
nire“ = „herkommen“) schon 
aus personellen Gründen 
mitunter sehr schwierig zu 
leisten.

Provenienzen werden in-
zwischen verstärkt mit dem 
Fokus auf die Zeit des Nati-
onalsozialismus erforscht, 
also von 1933 bis 1945 sowie 
der unmittelbaren Nach-
kriegszeit. Denn während 
des Zweiten Weltkrieges 

wurde Kulturgut in einem 
bis dahin unbekannten 
Maße geplündert und ver-
schleppt. Kulturgüter aus 
den ehemaligen Kriegsge-
bieten finden sich heute in 
öffentlichen und privaten 
Sammlungen auf der ganzen 
Welt – oft ohne dass die Insti-
tutionen es wissen.

1999 hat sich Deutschland 
freiwillig dazu verpflichtet, 
seine öffentlichen Samm-
lungen nach NS-verfol-
gungsbedingt entzogenen 
Kulturgütern (NS-Raubgut) 
zu durchsuchen und bei 
klarem Nachweis an die 
rechtmäßigen Erben zu-
rückzugeben. Dieses Ziel 
wird seit einigen Jahren von 
Seiten des Landes Sachsen-
Anhalt, des Museumsver-
bandes Sachsen-Anhalt e.V. 

sowie den Museen selbst vo-
rangetrieben. 

Aus diesem Grund gibt 
es für kleinere und mittle-
re Museen die Möglichkeit 
eines Erstchecks, bei dem 
ein externer Provenienzfor-
scher die Sammlungen nach 
ersten Verdachtsmomenten 
auf NS-Raubgut überprüft. 
Solche können etwa der 
Erwerb oder Schenkungen 
sein, Eingänge von Ver-
folgten, Privatleuten oder 
staatlichen Einrichtungen 
sowie „herrenloses“ Gut 
sein, das ab 1933 an das Mu-
seum kam. Ziel ist es zu klä-
ren, ob weiterer Forschungs-
bedarf am Haus besteht.

Zu einem solchen Erst-
check ist derzeit Kunsthis-
torikerin Sabine Breer zu 
Gast im Heineanum – einem 

von insgesamt 17 Museen in 
Sachsen-Anhalt, die an die-
sem Projekt teilnehmen.

Während der Erstchecks 
wird auch die Geschichte 
des Museums und des Ortes 
sowie der Verfolgten in der 
NS-Zeit behandelt um zu 
klären, inwieweit die Mu-
seumsmitarbeiter und mit 
dem Museum verbundene 
örtlichen Akteure in NS-
Netzwerke eingebunden wa-
ren.

„Naturkundliche Museen 
standen bis dato weniger 
im Forschungsmittelpunkt, 
aber auch hier kann es na-
türlich Fälle von Raubgut ge-
ben“, erläutert Sabine Breer. 

Mit Ergebnissen des Erst-
checks ist voraussichtlich in 
etwa einem Monat zu rech-
nen.

Die Frage der Herkunft
Heineanum beginnt mit Provenienzforschung

Kunsthistorikerin Sabine Breer wird, mit Unterstützung von Heineanum-Leiter Dr. Rüdiger Becker, das Museum bezüg-
lich der Herkunft der Ausstellungsstücke untersuchen.  Foto: Dr. Maria Lang


